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Gewalt-Halt-Aktion mit der Jugend als Schwerpunkt-Zielgruppe

Berlins Fußball-Verband schuf ein Präventions-Modell

Alarmierende Zahlen von Berlins Fußballfeldern nannte der Referent Gerd Liesegang anlässlich eines Symposiums über das Thema „Friedenserziehung durch Sport“ im Deutschen Olympischen Institut in Berlin. Danach gab es in der Saison 1999/2000 insgesamt 77, im Jahr darauf 96 und zuletzt - meist von Jugendlichen verursacht - 102 Spielabbrüche, weil die Schiedsrichter nicht mehr Herr der Situation wurden und sich nicht anders zu helfen wussten, als die Begegnungen vorzeitig zu beenden. Brutale Fouls, Prügelszenen, tätliche Angriffe, wobei mitunter sogar Messer aus den Stutzen herausgezogen wurden, plus verbale Entgleisungen brachten hier und da das Fass zum Überlaufen. Doch glücklicher Weise konnten die Exzesse in jüngster Zeit einigermaßen eingedämmt werden.

Die Ursachen für die Gewaltausbrüche sind unterschiedlichster Art und durchaus als Spiegelbild unserer Gesellschaft zu werten. Mal traten die Konflikte zu Tage, als Mannschaften aus dem Ost- und dem Westteil der Stadt aufeinander trafen, mal waren es Deutsche gegen Türken, die für unschöne Auseinandersetzungen sorgten, mal waren es Ausländer untereinander, die sich in die Haare kriegten. Es kam sogar zu Straßenschlachten in dem von einer Multi-Kulti-Situation besonders geprägten Bezirk Kreuzberg.

„Die Hemmschwelle zuzuschlagen sinkt immer weiter“, erklärt Gerd Liesegang, der dem Vorstand des Berliner Fußball-Verbandes (BFV) angehört und die vor 13 Jahren ins Leben gerufene Anti-Gewalt-Initiative in der Stadt an vorderster Stelle unterstützt. „Es sind keineswegs nur rassistische und rechtsextreme Vorfälle oder Fremdenfeindlichkeiten, die uns aufschrecken. Schon der Frust über eine Niederlage oder eine vermeintlich falsche Schiedsrichterentscheidung führen oft zu unüberlegten Handlungen, die bis zur Tätlichkeit reichen. Nicht selten wird die Aggressivität von fanatischen Zuschauern ins Spiel gebracht, weil Eltern, Großeltern oder andere Zuschauer total ausrasten.“

Rund 100.000 Mitglieder, davon 55.000 Jugendliche aus fast hundert Nationalitäten mit unterschiedlicher Weltanschauung, Religion und Hautfarbe, sind Wochenende für Wochenende in der Hauptstadt aktiv und bringen es in einer Saison auf rund 25.000 Pflichtspiele. Da sind 1.600 Verhandlungen vor den Sportgerichten nicht allzu viel, wobei es sich meist um Rote Karten, die geahndet werden müssen, handelt, aber eben auch um Abbrüche, die etwa 0,4 Prozent des gesamten Spielbetriebs ausmachen. 0,4 Prozent zuviel!

Gemeinsam mit Vertretern von Fan-Projekten, der Polizei, der Berliner Sportjugend, der Vereine und des Verbandes wurde 1997 auf einer Jugendleitertagung eine Anti-Gewalt-AG gegründet, die sich der schwierigen Problematik annahm, die vor allem häufig bei Nachwuchs-Begegnungen zum Vorschein trat. Mit einer Plakataktion, selbst produzierten Aufklebern, verfassten Rundschreiben, organisierten Elternabenden, Seminaren und sogar einem öffentlichen Hearing wurde erfolgreich versucht, die Entgleisungen und tätlichen Übergriffe einzudämmen, wobei die Trainer, Betreuer und Schiedsrichter,
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die mit pädagogischem Fingerspitzengefühl viel zur Entschärfung von Konflikten beitragen können, erfolgreich ins Boot geholt wurden. Ein Modell, das durchaus auch Vorbildcharakter für den DFB haben sollte.

Eine gute Überlegung war es auch, Jugendliche, die das 18. Lebensjahr vollendet hatten, als Schöffen an Sportgerichtsentscheidungen teilnehmen zu lassen. Sie konnten ihre Meinung vertreten und bestimmte Situationen aus ihrer Sichtweite darstellen, was so manches Mal zu einer anderen Urteilsfindung führte. „Noch wichtiger aber ist es, möglichst vor Ort zu sein“, so Liesegang, „um auf Gewalt schneller reagieren zu können. Belehrungen und Strafen wirken vor allem dann, wenn sie sofort und nicht erst nach Monaten ausgesprochen werden.“

Inzwischen ist in Berlin ein Netz von ehrenamtlichen Ansprechpartnern aufgebaut worden, die bei sogenannten Problemspielen als Beobachter und gegebenenfalls als Schlichter präsent sind. Das Präventions-Modell mit der Beratung von Vereinen und einer speziellen Ausbildung von Trainern und Schiedsrichtern konnte durch zwei hauptamtliche Kräfte noch untermauert werden, doch leider stellte der Berliner Senat zum Ende 2002 seine finanziellen Unterstützungsmaßnahmen ein, so dass die gesamte Arbeit wieder auf den Schultern freiwilliger Helfer liegt, was sicherlich Rückschläge im Kampf für mehr Toleranz und gegen Gewalt mit sich bringt. Verbands-Vorsitzender Otto Höhne, der die Senats-Entscheidung zutiefst bedauert, sieht dennoch positive Anzeichen der Integration durch den Fußball. „Bei uns ist rund ein Drittel der Spieler Ausländer. Sie mit einzubinden in unseren Spielbetrieb ist eine große, lohnende Aufgabe.“

In diesem Zusammenhang richtete Liesegang, der seinen Vortrag im DOI mit der Überschrift „Gewalt Halt“ versah, den dringenden Appell an die Bundesliga-Profis, sich ihrer Vorbildfunktion bewusst zu sein. Schlechte Beispiele wie rüde Fouls, sogenannte Schwalben, die zum Elfmeter führen, wüste Schiedsrichter-Beschimpfungen bis hin zur Rottenbildung werden nicht selten von Jugendlichen als Nachahmungstäter übernommen. 

Hansjürgen Wille

Jugendmesse mit Trendsport

Bei der 1. Rostocker Jugendmesse hat sich die Sportjugend Mecklenburg-Vorpommern mit einem reichhaltigen Angebot an Trendsportarten präsentiert. Viele junge Besucher machten mit. Die Messeleitung bezeichnete die Initiative als „wahre Bereicherung“.

Rahmenbedingungen der Jugendarbeit positiv bewertet

Die Sportjugend Hessen hat die Sportjugend-Ausschüsse in 38 Sportkreisen befragt, um mehr über die Unterstützung vor Ort und regional zu erfahren. Die Rückmeldungen waren positiv: zufrieden mit der finanziellen Ausstattung, Rückendeckung durch die Sportkreisvorstände, partnerschaftliches Miteinander, Förderung bei der Entwicklung neuer kinder- und jugendgemäßer Angebote.
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